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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an -
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin -
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen -
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu -
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei -
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü -
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in -
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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San der, Im ma nu el Fried rich Emil - Die
Leh re der Schrift von der Gna den wahl.
Das Evan ge li um des heu ti gen Sonn tags und na ment lich die letz ten Wor te
des sel ben: Vie le sind be ru fen, aber we ni ge aus er wählt, - er in nert uns dar -
an, daß wir ei ne wich ti ge Leh re der Hei li gen Schrift, die von der Gna -
den wahl, nicht mit Still schwei gen über ge hen dür fen. Die se Leh re ist al -
ler dings ein gro ßes Ge heim niß, und wenn wir ihr nä her tre ten und uns
be mü hen, das Schrift wort uns aus zu le gen, es zu deu ten, wohl auch das
Er geb niß un se rer Un ter su chun gen in ir gend ei ner For mel be stimm ter
aus zu spre chen, so fehlt es nicht an de müthi gen den Er fah run gen, die uns
das apo sto li sche Wort be stä ti gen: Un ser Wis sen ist Stü ck werk. Wir wer -
den uns, wie bei Be trach tung an de rer Ge heim nis se der hei li gen Schrift,
auch bei die sem von der Gna den wahl zu letzt in das Wort hin ein flüch ten
müs sen, mit wel chem Pau lus, die Un ter su chung über die se Leh re ab -
bricht: O was für ei ne Tie fe der Weis heit und der Er kennt niß Got tes! Wie
un er forsch lich sind sei ne We ge, und un be greif lich sei ne Ge rich te! Aber
das ent bin det uns nicht von der Pflicht, un se re Len den zu um gür ten, zu
su chen und zu for schen in den pro phe ti schen und apo sto li schen Wor te,
bis das sel be uns al so auf ge schlos sen ist, daß es uns nicht ein Stein des
An sto ßes wird, an dem wir uns är gern, son dern ein Wort des Tros tes, ein
Wort, das uns auf den Fels des Heils nur um so fes ter grün det. Da mit,
daß wir der Be trach tung der Schrift leh re von der Gna den wahl aus wei -
chen und mit ei ner knech ti schen, ja fast kin di schen Furcht vor sol chen
Schrift stel len wie Röm. 9 bis 11 vor über ei len und schier er schre cken,
wenn wir so ei nen Aus s pruch hö ren: so er bar met er sich, weß er will und
ver sto cket, wen er will, - sind wir we nig oder viel mehr nichts ge bes sert.

Dem Miß brau che, der mit der Leh re von der ewi gen Er wäh lung ge trie -
ben wer den kann, oder wirk lich ge trie ben wird, kön nen wir nur weh ren,
wenn wir den rech ten Ge brauch die ser Leh re ken nen, und mit dem, was
die Schrift über die sel be sagt, uns gründ lich be kannt ma chen. Wir wer -
den dann er fah ren, daß wie al les in der Schrift auch das Wort von der
Gna den wahl uns zur Leh re ge schrie ben ist, auf daß wir durch Ge duld
und Trost der Schrift Hoff nung ha ben.
Die Wor te, die wir zum Grun de un se rer Be trach tung le gen, ste hen auf ge -
zeich net:

Röm. IX. Vers 11-33.
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Sie lau ten da selbst al so:
„Ehe die Kin der ge bo ren wa ren und we der Gu tes noch Bö ses gethan
hat ten, auf daß der Vor satz Got tes Be stün de nach der Wahl, wars zu
ihr ge sa get, nicht aus Ver dienst der Wer ke, son dern aus Gna den des
Be ru fers, al so: der Grö ße re soll dienst bar wer den dem Klei nern.
Wie denn ge schrie ben ste het: Ja cob ha be ich ge lie bet, aber Esau ha -
be ich ge has set. Was wol len wir denn hier sa gen? Ist denn Gott un -
ge recht? Das sei fer ne! Denn er spricht zu Mo se: Wel chem ich gnä -
dig bin, dem bin ich gnä dig, und wel ches ich mich er bar me, deß er -
bar me ich mich. So liegt es nun nicht an Je man des Wol len oder Lau -
fen, son dern an Got tes Er bar men. Denn die Schrift sagt zu Pha rao:
Eben Dar um ha be ich Dich er we cket, daß ich an Dir mei ne Macht
er zei ge, auf daß mein Na me ver kün digt wer de in al len Lan den. So
er bar met er sich nun, wel ches er will, und ver sto cket, wel chen er
will. So sa gest Du zu mir: Was schul digt er denn uns? Wer kann sei -
nem Wil len wi der ste hen? Ja, lie ber Mensch, wer bist Du denn, daß
Du mit Gott rech ten willst? Spricht auch ein Werk zu sei nem Meis -
ter: War um machst du mich al so? Hat nicht ein Töp fer Macht, aus
ei nem Klum pen zu ma chen ein Faß zu Eh ren und das an de re zu Un -
eh ren? Der hal ben, da Gott woll te Zorn er zei gen, und kund thun sei -
ne Macht, hat er mit gro ßer Ge duld ge tra gen die Ge fä ße des Zorns,
die da zu ge rich tet sind zur Ver damm niß; auf daß er kund thä te den
Reicht hum sei ner Herr lich keit an den Ge fä ßen der Barm her zig keit,
die er be rei tet hat zur Herr lich keit. Wel che er be ru fen hat, näm lich
uns, nicht al lein aus den Ju den, son dern auch aus den Hei den. Wie
er denn auch durch Ho se am spricht: Ich will das mein Volk hei ßen,
das nicht mein Volk war und mei ne Lie be, die nicht die Lie be war.
Und soll ge sche hen, an dem Ort, da zu ih nen ge sagt ward: Ihr seid
nicht mein Volk, sol len sie Kin der des le ben di gen Got tes ge nannt
wer den. Je sai as aber schrei bet für Is ra el: Wenn die Zahl der Kin der
Is ra els wür de sein, wie der Sand am Meer, so wird doch das Ue b ri ge
se lig wer den. Denn es wird ein Ver der ben und Steu ren ge sche hen
zur Ge rech tig keit, und der Herr wird das sel be Steu ren thun auf Er -
den. Und wie Je sai as zu vor sagt: Wenn uns nicht der Herr Ze ba oth
hät te las sen Sa men über blei ben, so wä ren wir wie So do ma ge wor -
den, und gleich wie Go mor ra. Was wol len wir nun hier sa gen? Das
wol len wir sa gen: die Hei den, die nicht ha ben nach der Ge rech tig -
keit ge stan den, ha ben die Ge rech tig keit er langt; ich sa ge aber von
der Ge rech tig keit, die aus dem Glau ben kommt. Is ra el aber hat dem
Ge setz der Ge rech tig keit nach ge stan den, und hat das Ge setz der
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Ge rech tig keit nicht über kom men. War um das? Dar um, daß sie es
nicht aus dem Glau ben, son dern als aus den Wer ken des Ge set zes
su chen. Denn sie ha ben sich ge sto ßen an den Stein des An lau fens.
Wie ge schrie ben steht: Sie he da, ich le ge in Zi on ei nen Stein des An -
lau fens, und ei nen Fels der Aer ger niß; und wer an ihn glaubt, der
soll nicht zu Schan den wer den.

Ihr se het bald, ich ha be zum Tex te die Wor te ge nom men, wel che, wenn
man sie zu erst hört, ei nen Sinn zu ha ben schei nen, der und die se Leh re
sehr be denk lich, we nigs tens sehr un tröst lich ma chen könn te. Ich ha be
die Ver se ge nom men, auf wel che am liebs ten die sich be ru fen, wel che ei -
ne so ge nann te un be ding te oder ab so lu te Gna den wahl leh ren, wie sie un -
ter den Kir chen-Schrift stel lern zu erst Au gus tin ge lehrt hat. - Aber das
wä re ja nicht gut, wenn wir uns ir gend ein Wort der Schrift ver hül len
oder un ser Au ge von ihm weg wen den müß ten. Ei ne Kir che, die das thun
müß te, al so auch un se re evan ge lisch-lu the ri sche, wenn sie es thun müß -
te, wür de sich selbst nicht nur ein Zeug niß der Ar muth, der Ohn macht,
son dern noch ein üb le res aus stel len, daß sie kein gut Ge wis sen ha be und
kei nen Muth, sich in al len Stü cken und über all un ter das Urt heil und Ge -
richt des Wor tes Got tes zu stel len. - Das aber sei fer ne von uns - und so
las set uns denn un ter Zu grun de le gung der vor an ste hen den Text wor te die
Leh re der Schrift von der Gna den wahl er wä gen. Da bei wer den wir in die
zwei fol gen den Ca pi tel mit hin ein bli cken.
Al so der Ge gen stand un se rer Be trach tung ist die Leh re der Schrift von
der Gna den wahl.

Wir wol len erst lich in we ni gen Sät zen es zu sam men stel len, was die
Schrift sagt von der Er wäh lung; zwei tens wol len wir se hen, wie wir vor
Ab we gen in Deu tung und Ge brauch der Leh re uns zu hü ten ha ben; drit -
tens, wie der rech te Ge brauch die ser Leh re rei chen Trost, und mäch ti gen
An trieb zum hei li gen Le ben gibt.

I.
In we ni gen Sät zen woll ten wir zu erst die Leh re von der Er wäh lung zu -
sam men fas sen. Der ers te Satz lau tet, und zwar mit Wor ten un se res Tex -
tes: Es be steht der Vor satz nach der Wahl. - Ehe die Kin der des Pa tri ar -
chen Isaak von der Ei nen Mut ter, der Re bec ca, ge bo ren wa ren und we der
Gu tes noch Bö ses gethan hat ten, auf daß der Vor satz Got tes be ste he nach
der Wahl, wur de zu ihr ge sagt, nicht aus Ver dienst der Wer ke, son dern
aus Gna den des Be ru fers al so: der Grö ße re soll dienst bar wer den dem
klei nern. Wie denn ge schrie ben ste het, fügt der Apo stel hin zu: Ja cob ha -
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be ich ge lie bet, aber Esau ha be ich ge has set. Es ist al ler dings hier nicht
so sehr von der ein zel nen Per son des Ja cob oder des Esau die Re de, son -
dern von den Völ kern, die von ih nen ab stam men. Das fin det man nä her
in der an ge führ ten Stel le Ma le a chi's. Die Lie be, wel che den Ja cob vor ge -
zo gen hat vor Esau, ist al so nicht so zu ver ste hen, als fin de sie nun auf
je den Ein zel nen in Ja cob ih re An wen dung. Wir le sen ja vor her in un se -
rem Text wor te, daß nicht al le Is ra e li ten sind, die von Is ra el sind. Vie le
sind ver lo ren ge gan gen. Es ist al so bei die sem Vor satz der Wahl, der Ja -
cob er wähl te und Esau vor bei ging, ja ver warf, vor züg lich mit von der
theo kra ti schen Be vor zu gung Is ra els die Re de, d. h. davon, daß ih nen
Gott an ver traut hat, was er ge re det, daß ih nen ge hör te die Kinds chaft, die
Herr lich keit, der Bund und das Ge setz und der Got tes dienst und die Ver -
hei ßung. - Aber man darf doch auch nicht ver ken nen, daß eben in die ser
Be vor zu gung Is ra el's, da ih nen das Wort Got tes an ver traut wur de, das
dar ge bo ten und ge ge ben war, was das Heil be wir ken, die ewi ge Se lig keit
ge ben kann. - Das hat te Edom nicht. - Der Vor satz Got tes, heißt es, be -
steht nach der Wahl: ehe die Kin der ge bo ren, ehe sie Bö ses oder Gu tes
gethan hat ten, war schon ge ord net, daß der Grö ße re dem Klei nern die nen
soll te. Was wol len wir hier zu sa gen, fragt Pau lus? Ist denn Gott un ge -
recht? Das sei fer ne! Denn er spricht zu Mo se: Wel chem ich gnä dig bin,
dem bin ich gnä dig, und wel ches ich mich er bar me, deß er bar me ich
mich. So liegt es nun nicht an Je man des Wol len oder lau fen, son dern an
Got tes Er bar men.

Der Herr ruft je nes Wort, Er ge be sei ne Gna de, wem und wie Er wol le,
dem Mo ses zu, da sel bi ger für Is ra el gleich sam zum Fe gop fer sich dar ge -
ben woll te, und als er sprach: til ge ih re Sün den, wo nicht, so til ge mich
auch aus Dei nem Bu che. Das ist es, was der Herr sei nen Jün gern sagt:
nicht ihr habt mich er wäh let, son dern ich ha be euch er wäh let.
Gott wir ket Al les nach dem Rath sei nes Wil lens und hat in Lie be, in der
Lie be, die al les um sonst gibt und nicht erst durch un ser Ver dienst sich et -
was ab ver die nen läßt, uns er wäh let in Chris to.

Nach der Wahl der Gna de, sagt Pau lus, las se Gott zu sei ner näm lich des
Apo stels Zeit über blei ben von Is ra el die, so ge ret tet wür den, wie er zu
Eli as Zei ten nach die ser Wahl der Gna de sie ben Tau send üb rig blei ben
ließ, die ih re Kniee nicht vor Baal beug ten.

Ist es aus Gna den, fährt er fort, so ist es nicht Ver dienst der Wer ke, sonst
wür de Gna de nicht Gna de sein.
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Und wol len wir es noch in an de rer Wei se aus ge spro chen ha ben, so hö ren
wir's in dem Wor te des Herrn an Is ra el: Nicht daß Du mich ge ru fen, nicht
daß Du um mich ge ar bei tet hät test: Du hast mir Mü he ge macht mit Dei -
nen Sün den. In Chris to hat uns Gott er wäh let: nicht ir gend ei ne Wür dig -
keit von uns, nicht ir gend ein Ver dienst hat er an ge se hen: nur in Chris to
hat er uns an ge se hen.

Dieß der ers te Satz.
Der zwei te ist der: wie Gott sich er bar met, wel ches er will, so ver sto cket
er auch, wen er will. Die Schrift sagt zu Pha rao: Eben dar um ha be ich
Dich er we cket, daß ich an Dir mei ne Macht er wei se. Ver geb lich regt sich
der Mensch dem ent ge gen und ver geb lich fragt er: Was schul digt er denn
uns? Wer kann sei ner Macht wi der ste hen? Ja, lie ber Mensch, wer bist
Du, daß du mit Gott rech ten willst? - Hat nicht ein Töp fer Macht, aus ei -
nem Klum pen zu ma chen ein Faß zu Eh ren und das an de re zu Un eh ren?

Wenn nun Gott, so lau tet es wei ter, und so müs sen die Wor te Vers 22
wie der ge ge ben wer den, wenn nun Gott, da er woll te Zorn er wei sen und
kund thun sei ne Macht, mit gro ßer Ge duld ge tra gen hat die Ge fä ße des
Zorns, die da zu ge rich tet sind zur Ver damm niß? - Das heißt, was willst
du dar über Gott an kla gen? Sie he aber hier das Wort an, daß Gott mit gro -
ßer Ge duld die Ge fä ße des Zorns ge tra gen hat: das führt uns zum drit ten
Satz: es ist des Men schen Schuld, daß er ein Ge fäß des Zorns wird.
Wenn Gott selbst das Bö se in dem Bö sen schaff te, al so das je ni ge, was
eben zur Ver damm niß reif macht, so könn te es nicht hei ßen, er ha be sie
ge tra gen mit gro ßer Ge duld. Das wä re ja et was sich selbst Wi der spre -
chen des, wenn Gott Ge duld ha ben müß te mit sei nem ei ge nen Wer ke!
Daß der Un glau be des Men schen, der das dar ge bo te ne Heil ver wirft,
Schuld sei nes Ver der bens sei, sagt uns nun deut lich Vers 31 und 32: Is ra -
el hat das Ge setz der Ge rech tig keit nicht er langt. War um das? Dar um,
daß sie es nicht aus dem Glau ben, son dern als aus den Wer ken des Ge -
set zes such ten. Dar um ha ben sie sich ge sto ßen an den Stein des An sto -
ßes. Sie woll ten nicht er ken nen die Ge rech tig keit, die vor Gott gilt,
trach te ten, ih re ei ge ne Ge rech tig keit auf zu rich ten, und sind al so der Ge -
rech tig keit Got tes nicht un terthan. Sie sind zer bro chen um ihres Un glau -
bens wil len.

Wei te re Er klä rung hie zu gibt uns die Kla ge des Herrn: Ich ha be euch
sam meln wol len, aber ihr habt nicht ge wollt. Und dann die Gleich nis se
Mat thäi 21,22. Luc. 14. - Der Herr lud ein zu sei nem Abend mahl,- sand -
te zu den vo ri gen neue Bo ten, die da rie fen: Kommt, es ist al les be reit:



7

aber sie ver ach te ten es, gin gen hin zu ih rer Handt hie rung, ja höhn ten und
töd te ten die Bo ten.

Der vier te Satz lau tet: die, so die Ge rech tig keit er lan gen wie die Hei den,
die zu Pau li Zei ten in den ed len Oel baum ein ge pfropft wur den, in den
Le bens baum, die ha ben durch den Glau ben die Ge rech tig keit er langt.
Die da ste hen, ste hen durch den Glau ben. Es kann Nie mand der Gna de,
die ihn be ru fen ha be, sich rüh men, - er ha be denn Glau ben.. Nie mand
weiß et was von der Gna de des Be ru fers als durch Glau ben. Gott hat uns
in Chris to er wäh let; aber nur durch den Glau ben sind wir in Chris to,
durch den Glau ben woh nen wir Chris tum in uns, neh men ihn auf. - Es
heißt, die ihn auf nah men, de nen gab er Macht, Got tes Kin der zu wer den,
die an sei nen Na men glau ben.

II.
Der Ab we ge in Deu tung und im Ge brauch der Leh re von der Er wäh lung,
die wir zu ver mei den ha ben, sind vor nehm lich Drei.

Erst lich, wenn wir die ein zel nen hie von han deln den Stel len nicht im Zu -
sam men hange der an dern Schrift-Wahr hei ten deu ten, son dern hie und da
ei nen Spruch aus dem Zu sam men hange her aus rei ßen. Wir dür fen nicht
An fang und En de über se hen. Zu dem An fan ge ge hört das Wort Ephes.
1.: Er hat uns in Lie be er wählt. Al so in der Dar stel lung der Leh re von der
Gna den wahl muß uns ent ge gen leuch ten das Wort, daß Gott die Lie be ist.
In die sen An fang hin ein ge hört das Wort: Gott will nicht den Tod des
Sün ders, hat nicht Lust an Je man des Ster ben; er will, daß Al len ge hol fen
wer de und sie zur Er kennt niß der Wahr heit kom men; oder in ver nein -
ender Form und dar um noch be stimm ter aus ge drückt: Gott will nicht,
daß Je mand ver lo ren ge he.. Wenn man es auch ver su chen woll te, dem
Wor te: Gott will, daß al len Men schen ge hol fen wer de, Ge walt an zut hun,
da al le so viel hei ßen soll als „al ler lei“, so ge het dieß doch gar nicht bei
der letz ten Stel le: Je mand heißt Je mand. Die Fas sung: Gott will nicht,
daß Je mand ver lo ren ge he - ver bie tet je de Aus nah me. Al le Deu tun gen
der Leh re sind al so als Ab we ge zu ver mei den, wel che dar auf hin füh ren,
Gott als ei nen sol chen dar zu stel len, der Lust ha be an Je mands To de. Fer -
ner ge hört da zu, wenn man in ihrem rech ten Zu sam men hange die Leh re
von der Er wäh lung ver ste hen will, daß man dar auf ach te, wie der Apo -
stel selbst, was er davon ge sagt hat, al so zu sam men faßt, daß man deut -
lich sie het, die Schuld davon, daß die Ei nen ver lo ren ge hen, sei nur dar in
zu su chen und zu fin den, die Men schen woll ten die We ge Got tes nicht
ver ste hen, wi der spra chen dem Herrn, der den gan zen Tag sei ne ret ten de
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Hand ih nen ent ge gen streck te; sie woll ten der Ge rech tig keit Got tes nicht
un terthan sein. Schon oben ha ben wir auf die se Stel len un se res Tex tes
un ser Au ge ge rich tet. - Da zu ge hört denn noch, wenn wir wie den rech -
ten An fang so das En de, das Ziel beach ten, das Wort, mit dem Pau lus
die se gan ze Ab hand lung von der Er wäh lung hier ab schließt: Gott hat al -
les be schlos sen un ter den Un glau ben, auf daß er sich Al ler er bar me. Wie
in der ers ten Hälf te des Sat zes die „Al le“, wel che un ter dem Un glau ben
be schlos sen sind, wirk lich Al le sind, und da bei kein Ein zi ger aus ge nom -
men ist als nur der Ei ni ge Mensch in Gna den, Je sus Chris tus: so müs sen
im Wor te Al le in der zwei ten Hälf te des Sat zes auch Al le ent hal ten sein
oh ne Aus nah me ei nes Ein zi gen, so daß dem nach die se Al le Ge gen stand
des Er bar mens Got tes sind, wie es heißt an ei ner an de ren Stel le: Gott er -
barmt sich al ler sei ner Wer ke. Hier nach ist denn auch nä her zu er klä ren
das oben er wähn te Wort: So er bar met er sich, wel ches er will und ver sto -
cket, wen er will. Es ist dieß ge spro chen nicht so wohl und so sehr zur Er -
läu te rung der Fra ge über den Um fang der Gna de in Be zug auf die An -
zahl der Per so nen, son dern als im Ge gen satz ge gen al les mensch li che
Ver dienst und Rin gen, als ob man da durch Gna de für sich oder An de re
er lan gen könn te. Der Herr sprach, wie wir sa hen, die ses Wort aus, da er
Mo sis An er bie ten, für Is ra el zur Süh nung sich hin zu ge ben, zu rück wies.

Ein zwei ter Ab weg, der zu ver mei den ist, ist der, wenn man, um der
mensch li chen Will kühr ent ge gen zu tre ten, in Gott selbst ei ne Will kühr,
d. h. ein Han deln nach Gunst und Lau ne hin ein legt, und so in Gott selbst
Wi der sprü che hin ein bringt, daß er nicht mehr ein Licht wä re, in dem kei -
ne Fins ter niß ist.
Der mensch li chen Will kühr, die trot zig mit der Fra ge, was schul digt er
denn uns, der Ma je stät des Herrn ent ge gen tre ten will, der al les macht
nach dem Rath sei nes Wil lens, tritt das Wort Got tes wie der um ent ge gen
und fragt den Men schen: wer bist du denn, o Mensch, daß du mit Gott
rech ten willst? Spricht auch ein Werk zu sei nem Meis ter: war um machst
du mich al so? Hat nicht ein Töp fer Macht aus ei nem Tho ne zu ma chen
Ge fä ße zu Eh ren und An de re zu Un eh ren? - Es bleibt da bei, wie wir
oben sa hen und hör ten: Es liegt nicht an Je man des Wol len oder Lau fen:
Gott er barmt sich, wel ches er will und ver sto cket, wen er will. Aber er
will dieß eben nicht nach ei ner Will kühr, die in Gott selbst Lau ne, Gunst,
Part hei lich keit hin ein le gen und ihn zu ei nem Gott ma chen wür de, bei
wel chem An se hen der Per son gilt. Da ge gen spricht die gan ze Schrift. -
Die se Will kühr wi der sprä che der Hei lig keit Got tes und wä re Fins ter niß.
Wir le gen die sel be in Gott hin ein und al so Wi der spruch, wenn Gott in ir -



9

gend ei ner Wei se als Ur he ber, Schöp fer oder auch Heh ler des Bö sen, der
Sün de er scheint, wenn die sel be z. B. der Un glau be, der ja auch Sün de
ist, und zwar als die Haupt-Sün de vom Herrn be zeich net wird, Fol ge der
gött li chen Er wäh lung und An ord nung wä re, daß ei ner al so dar um nicht
glau ben könn te, weil Gott die Gna de, die Kraft zum Glau ben nicht ge ben
woll te, da es doch deut lich heißt: Gott hal te Je der mann den Glau ben vor.
- Und was für ein Wi der spruch in Gott wä re es, wie wir schon oben sa -
hen, wenn er erst lich sein ei gen Werk in Ge duld tra gen, al so mit sich
selbst Ge duld ha ben müß te, - und dann noch mehr, wenn er das, was Fol -
ge sei ner An ord nung wä re, das Nicht glau ben stra fen woll te? In wel chen
Wi der spruch wür de Gott mit sich selbst ge rat hen, wenn er an je nen Gäs -
ten, die er zwar ge la den hat te, aber doch nicht ernst lich als Gäs te bei sei -
nem Abend mahl hät te ha ben wol len, stra fen woll te, daß sie der Auf for -
de rung, zu kom men, nicht ge folgt wä ren! Die nicht an die Lie be Got tes
glaub ten, sei ner Ein la dung zur Se lig keit nicht folg ten, thä ten dann ganz
recht dar an. Sie wür den ja an ei ne Un wahr heit ge glaubt ha ben, wenn sie
ge glaubt hät ten, Gott ha be sie zum Ge nuß der Se lig keit be ru fen.

Ein drit ter Ab weg ist - ei ne sol che Deu tung der Leh re, wel che die Ei nen
muth los und ver zagt, die An dern ver mes sen macht. Gott hat uns er wäh let
in Chris to, daß wir hei lig wä ren und un sträf lich: die rech te Deu tung der
Gna den wahl wird al so im mer die sein, wel che zur Hei lig keit er weckt,
die, wel che uns tüch tig macht, der Hei li gung nach zu ja gen. Und da zu
den Grund feh lern des sün di gen Men schen Trotz und Ver zagt heit ge hört,
so kann nur zur Hei li gung er we cken, was der Ver zagt heit und dem Trot -
ze wehrt, aber nicht das, was bei den Vor schub leis tet. Al so je de Deu tung
der Er wäh lungs leh re, die fol ge rich tig da hin führt, dem ei nen, dem Ver -
zag ten den Muth zu neh men, und dem An dern, dem fleisch lich Si chern,
dem Ver mes se nen Muth zu ge ben, wä re ein Ab weg.
Fas sen wir das Ge sag te noch mals zu sam men und neh men wir noch da zu,
was zu sol cher fal schen Deu tung hin führt, so fin den wir, es ist erst lich ir -
ri ge Deu tung der Schrift, da man ih re Stel len aus dem Zu sam men hange
her aus reißt. Es ist dann ein zu weit ge hen der mensch li cher Ver such, das
Ge heim niß in ei ne mensch li che For mel hin ein zu ban nen. - Es zeigt sich
dem nach in der ir ri gen Deu tung der Er wäh lungs leh re: trotz al les schein -
ba ren Be ru fens auf das Wort Got tes die Keck heit mensch li cher Ver nunft,
die An ma ßung der Schul weis heit, wel che das Ge heim niß sich be lie big
zu recht le gen will. Da will man das Ge heim niß über das Ver hält niß der
gött li chen Gna de zur mensch li chen Frei heit aus for schen, will er klä ren,
wie das gött li che Vor her wis sen zur mensch li chen Frei heit sich ver hal te.



10

Hie und da hat die Phi lo so phie sich so weit ver stie gen, und zwar in sonst
er leuch te ten und wahr haft from men Män nern, daß sie den Satz aus zu -
spre chen wag ten: Zur Of fen ba rung sei ner Ge rech tig keit müs se Gott Ge -
fä ße des Zor nes ha ben.

Oder die Scho las tik, die mensch li che Schul weis heit hat ge fragt: wenn
Chris tus für Al le ge stor ben ist, wenn er das Lö se geld für Al le be zahlt
hat: war um wer den sie denn nicht Al le se lig? For dert denn Gott zwei mal
die Stra fe von Je mand? - Man hat bei sol cher Fra ge über se hen, wie rein
äu ße r lich man so das In ne re, das Geist li che ver ste het. Zu den Ur sa chen
ei ner ir ri gen Aus le gung der Gna den wahls leh re, ge hört fer ner noch ei ne
über die Gren zen ih rer Be rech ti gung hin aus ge hen de Deu tung der in nern
Er leb nis se und Er fah run gen. Ich weiß es aus ei ge ner Er fah rung, ruft uns
da ei ner zu, - daß ich im mer und auf's Hart nä ckigs te der Gna de wi der -
strebt ha be, und nur durch ei ne all mäch ti ge, ei ne un wi der steh li che Gna -
de über wun den und über wäl tigt bin. Ja, du weißt, daß der Herr Dich, den
Ver lor nen ge sucht hat und nur sein Ruf: Ste he auf von den Tod ten, - Dir
Kraft da zu ge ge ben hat, auf zu ste hen. Weißt Du denn aber auch, daß Du
wi der strebt hast, wie je ne Ju den, de nen Ste pha nus voll hei li gen Geis tes
zu ruft: Ihr wi der strebt al le Zeit dem hei li gen Geis te? - Oder hast Du wi -
der strebt wie die, wel che die Sün de zum To de be ge hen? - Du kennst nur
Dei ne Er fah rung, nicht die der An dern; den rech ten Maß stab da an zu le -
gen und die Geis ter zu wä gen, ist nicht Dei ne Sa che.
Wei sen wir nun die se Irr t hü mer zu rück, so wird uns hell ent ge gen leuch -
ten in die ser Leh re die Herr lich keit Got tes. Sie he denn in dem Wor te,
was wir be trach tet ha ben, die Macht und die Lie be Got tes. So heißt es
auch ge gen das En de in der Ab hand lung von der Gna den wahl bei Pau -
lus: Dar um schaue an die Gü te und den Ernst Got tes: die Gü te an Dir, so
du ste hest im Glau ben und an de nen, so da ste hen und er ret tet wer den;
den Ernst an de nen, so ver lo ren ge hen. Sie he da die Ma je stät Got tes;
wäh rend die Men schen sich dün ken las sen, sie ord ne ten den Lauf der
Welt und ihren ei ge nen Gang, so müs sen sie in al lem die nen dem Rath -
schlus se Got tes, der von Ewig keit ge faßt ist. Hier se hen wir den le ben di -
gen Gott, den Per sön li chen, der al les macht nach dem Rath sei nes Wil -
lens und al les schafft, was wir vor oder nach her thun. Gott sind al le sei ne
Wer ke be wußt von der Welt her, sind ge schrie ben in sein Buch: Al les
dient nur dem Ei nen Rath schlus se, dem Ei nen Pla ne, dem Wil len deß,
der Bau meis ter und Schöp fer des Je ru sa lems da dro ben ist, den Bau riß in
sei ner Hand hat und Al les, auch das Wi der stre ben der Fein de, das To ben
der Höl le, die Lü ge und den Mord Sa tans sich al so zu un ter wer fen weiß,
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daß al les ihn ver herr li chen muß, wie denn der hei li ge Se her Jo han nes so -
gar al le Crea tur un ter der Er de Got tes Lob ver herr li chen hör te.

Wir sa hen, wenn die se, die mit gro ßer Ge duld ge tra gen wer ben, Ge fä ße
des Zorns ge wor den sind, so war es ih re Schuld: der Rath der Lie be ge -
het so weit, daß die se Lie be nicht aus schloß: Gott hat sich al ler er barmt:
der Un glau be aber ver warf den Rath Got tes; das be harr li che Wi der stre -
ben läßt ver geb lich den gan zen Tag die Hand Got tes aus ge streckt sein,
die den Wi der stre ben den er ret ten woll te. Aber sie he, nun muß die ses Wi -
der stre ben, der Un glau be, der Trotz auch da zu die nen, Got tes Macht zu
ver herr li chen, in dem al les zu letzt doch dem Ei nen Rath schluß deß die -
nen muß, der al les ord net nach dem Rath sei ner Lie be. Die se Macht Got -
tes im Diens te der hei li gen Lie be zu stel len ist eben das Werk sei ner
Weis heit, und die se sammt der Macht und Lie be Got tes se hen wir dem -
nach ver herr licht in der bib li schen Leh re von der Er wäh lung.

III.
Das drit te Haupt stück un se rer Be trach tung ist dieß: das rech te Ver ständ -
niß der Leh re von der Er wäh lung gibt rei chen Trost im Glau bens kampf,
mäch ti gen An reiz zum hei li gen Le ben. Denn die se Leh re er nied rigt, was
hoch ist in uns, beugt uns in den Staub. Wo ist un ser Ruhm heißt es auch
hier - und die Ant wort lau tet: er ist aus. Was wol len wir mit un serm
Stolz, mit un se rer Selbs t er he bung ge gen über die sem Wor te, wel ches al le
Eh re al lein der Gna de gibt, die uns zu vor ge sucht hat, und in uns, da sie
uns er wähl te, nichts fand oder an sah von Ver dienst oder Wür dig keit.. Vor
Adem aber ge hört zu dem, was uns zu hei len ver mag das, was uns de -
müthi gen kann. Ja, hier ge gen über die sem gött li chen Rath schluß, durch
den uns Gott er wäh let hat in Lie be ehe die Welt war, - und der sich al les
un tert hä nig macht, ver schwin det das ar me mensch li che Ich, was zu sei -
ner Er wäh lung nicht das Ge rings te thun konn te, so daß man mit Da vid
ru fen muß: Wo soll ich hin ge hen vor dei nem Geis te, wo soll ich hin flie -
hen vor dei nem An ge sicht? - Es er griff ihn dieß Ge fühl, als er sprach: du
schaffst es, was ich vor und nach her thue, sol ches Er kennt niß ist mir zu
hoch und wun der lich; ich kann es nicht er ken nen.

Sol ches Ge fühl aber, da man beim Blick auf die Ma je stät Got tes, sich
selbst ver liert, und sich wohl ganz ver lö re, oh ne sich wie der zu fin den,
wenn der Herr, in den wir uns ver lie ren, uns nicht uns selbst wie der -
schenk te, - macht uns recht ge schickt, Gott im Geis te und in der Wahr -
heit an zu be ten. Es fehlt so oft an der rech ten Stim mung, die uns da zu ge -
schickt macht, weil wir uns selbst noch zu viel im We ge sind, zu viel auf
uns se hen, und weil nicht al lein Er, und zwar Er, der Le ben di ge, der Hei -
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li ge, vor uns ste het in sei ner Ma je stät. Das aber wird ge sche hen, wenn
wir das Ge wicht des Wor tes er wä gen: Er hat uns je und je ge liebt und
uns er wählt, ehe der Welt Grund war. Wie bricht dann über all des Him -
mels Glanz hin ein in dieß dunk le Le ben! - Reich lich wird uns als dann
dar ge reicht der Ein gang in das ewi ge Reich; es thun sich auf über uns,
wo wir ge hen und ste hen, des Him mels Pfor ten, und al ler wärts, fort und
fort bricht un ser In n res aus in den Aus ruf: Wie hei lig ist die se Stät te!
hehr und hei lig ist der Na me des Herrn! Da ver liert das Ir di sche sei nen
Glanz, das Eit le wird in sei nem wah ren Werth - als Eit les, als Nich ti ges
er kannt: Man lernt ha ben, als hät te man nicht, be sit zen als be sä ße man
nicht, sich freu en, als freu e te man sich nicht und auch trau ern, als trau er -
te man nicht. Al le an de re Fra gen tre ten zu rück ge gen die Ei ne: Ist mein
Na me ge schrie ben im Bu che des Le bens? Ge hö re ich zu de nen, die von
dem Apo stel als die Herz lich ge lieb ten, als die Aus er wähl ten an ge re det
wer den? - Daß es mög lich ist, deß ge wiß zu wer den, ob wir er wählt sind,
er se hen wir aus dem Ge bo te: Ma chet fest eu ren Be ruf und Er wäh lung.
Statt mit dem Herrn zu ha dern, mit ihm zu rech ten und zu sa gen: ja, wer
kann sei nem Wil len wi der ste hen; statt dar über scheel zu se hen, daß der
Herr so gü tig ist, und sei ne Macht al so er wei sen will an uns, daß wir des
ewi gen Heils ge wiß wer den kön nen, thä ten wir bes ser, zu zu grei fen und
zu er grei fen un sers Hei lan des Gna de. Du sagst aber viel leicht: der Ge -
dan ke ist mir schon schreck lich, daß ich erst noch fra gen und for schen
muß, ob ich denn auch wohl aus er wählt bin. Ist es dir Ernst mit die ser
Sor ge, und über haupt mit der Sor ge für Dei ne Sün de und mit der für
Dein ewi ges Heil, so komm mit der sel ben mit die ser Angst, mit al len
dei nen Zwei feln zu dem, der kei nen hin aus stößt, der zu ihm kommt, -
der al le Müh se li gen und Be la de nen zu er qui cken ver hei ßen hat, al so
auch die mit sol chen Sor gen, mit Zwei feln und Aengs ten Be la de nen: und
Du wirst Er qui ckung fin den und er fah ren, daß es al so ist, wie Pau lus den
Athe nern sagt, daß Gott Je der mann den Glau ben vor hält, das heißt, es Je -
dem mög lich macht, zu glau ben. - Ist es Dir aber nicht Ernst mit der Sor -
ge, ist das Herz nicht wahr haf tig er schro cken, wenn es an die ewi ge Ent -
schei dung denkt, die doch ein mal kom men muß, es ge be ei ne Wahl aus
Gna den oder nicht: nun, was stellst Du dich so, als wä re es Dir angst?
Dann be darfst Du ja ei gent lich kei nes Trosts, be kommst ihn frei lich auch
nicht. - Ma che es nicht wie je ner Schalks knecht, der statt sich selbst an -
zu kla gen, den Herrn an klag te; dem kön ne es - so lau te te die An kla ge
Nie mand recht ma chen; der schnei de, wo er nicht ge legt ha be, und ern te,
wo er nicht ge sä et ha be: Dar um ha be er, der Knecht, sich gar nicht dar -
auf ein las sen wol len, mit dem Pfun de zu wu chern, son dern ha be es im
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Schweiß tu che ver wahrt. - Die se, die da rech ten mit dem Herrn und sei ne
We ge meis tern wol len, sind, die nie gründ lich ge de müthigt sind, nie die
Burg der Ei gen ge rech tig keit ver las sen ha ben, - die im mer für sich et was
zu rück be hiel ten, und in ihrem Her zen, Hau se, Le ben, Am te ei ne Stel -
lung be haup ten wol len, da sie gleich sam als die Ei ne Part hei, Gott dem
Herrn als der an dern Part hei ge gen über ste hen, und dann fra gen und
rech ten: War um macht er's al so? War um schul digt er mich? Nein nicht
so; so kom men wir nicht zum Heil. Erst in den Staub - erst her un ter von
al len Hö hen, zu nich te al le ei ge ne Ge rech tig keit, zu nich te al ler Dün kel,
jeg li cher Ver such, sich der Crea tur zu rüh men, von ei ge ner Wür dig keit
et was wis sen zu wol len. - Die Ge de müthig ten er quickt der Herr; die
Elen den schmückt er mit Heil. Die wahr haft Er schro cke nen, die Zer -
knirsch ten, die nach Trost Ver lan gen den, die aus der Tie fe wo die Wo gen
der gött li chen Ge rich te sie er schre cken, hin auf ru fen: be trübt ist mei ne
See le; wann, wer de ich da hin kom men, daß ich Got tes An ge sicht schaue,
- die sol len ihm noch dan ken, daß er ihres An ge sichts Hül fe und ihr Gott
ist, und sol len, wenn sie fort fah ren zu rin gen, um des Herrn An ge sicht
zu se hen, da mit sie ge ne sen und ein Is ra el Got tes wer den, noch das Wort
hö ren: Du hast mit Gott und Men schen ge run gen und bist ob ge le gen. Ih -
nen wird auf ge hen der Auf gang aus der Hö he, die Son ne der Ge rech tig -
keit mit Heil un ter den Flü geln, und sie wer den ru fen kön nen: Ich ha be
des Herrn An ge sicht ge se hen, ihn ge se hen voll Gna de und Wahr heit, und
ich bin ge ne sen. Da hö ren wir denn das theu er wert he Wort: Ich ha be
dich je und je ge liebt. Dann wis sen wir aber auch, daß uns nichts schei -
den wird von der Lie be Got tes. Sind wir al so hin durch ge drun gen vom
To de zum Le ben, gibt der hei li ge Geist Zeug niß un se rem Geis te, daß wir
Got tes Kin der wor den sind, und daß in uns die neue Kre a tur ge schaf fen
ist, so wis sen wir auch, daß die al so durch den Geist, das Pfand des Er -
bes Ver sie gel ten nim mer um kom men wer den, und Nie mand sie aus der
Hand des Herrn rei ßen wird. Hier ist es nun, wo wir wie der zu sam men
kom men mit de nen, die, ob wohl mit uns in der Furcht Got tes das Ge -
heim niß der Er wäh lung er wä gend, doch zu ei ner an dern Deu tung des sel -
ben ge kom men sind, daß sie näm lich den Um fang des Wor tes be schrän -
ken: Gott hat sich Al ler er bar met. Au ßer dem, daß ih re Schrift for schung
sie zu an de ren Er geb nis sen ge führt hat, da zu die Ue ber lie fe run gen der
Schul weis heit nach den Sat zun gen die ser Welt, - au ßer die sem phi lo so -
phi schen und spe cu la ti ven In ter es se ha ben sie das prak ti sche: sie wol len
erst lich al lem Dün kel mensch li cher Ei gen ge rech tig keit weh ren, - und sie
wol len dann, daß es ei nen fes ten und un um stöß li chen Trost für das Herz
ge be, den, es wer de uns kein Fall stür zen, wie groß er ist, daß wir doch
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end lich zu Eh ren an ge nom men wer den. Nun mit bei den stim men wir, die
wir der evan ge lisch-lu the ri schen Kir che an ge hö ren, über ein. Wir an un -
serm Thei le wol len auch nicht im Ge rings ten der Kre a tur die Eh re ge ben
und wol len nichts Andres wis sen, als daß Gna de Gna de sei; - und dann
neh men wir an mit Je nen, daß es al ler dings ei nen Stand der Ver sie ge lung
ge be, wo man sei ner Se lig keit ge wiß ist und weiß, daß nichts mehr uns
vom Herrn schei den wird. Die Fra ge und die theo lo gi sche Un ter su chung,
ob die, so nicht zu der Ver sie ge lung ge lan gen, nie den wah ren Glau ben
ge habt ha ben, son dern nur ei nen Zeit glau ben, wie's die Ei nen nen nen; -
ob die Art der Wirk sam keit des hei li gen Geis tes an ihren Her zen ei ne
we sent lich an de re, ober doch ei ne viel an de re sei, als an de nen und in de -
nen, die als die von Gott Ge bor nen ver sie gelt wer den, kön nen wir vor
der Hand auf sich be ru hen las sen. Ge nug, das ge ben uns, die nicht all zu -
sehr in mensch li che Sat zun gen sich ver steift ha ben, zu, daß auch in die -
sen, wel che nur ei ne Zeit lang glau ben und dann ab fal len, die Kräf te des
Hei li gen Geis tes wirk sam wa ren, - und das ge ben wir ih nen zu, daß nur
die durch den Hei li gen Geist Ver sie gel ten nicht ab fal len, und daß die se
ihres Heils, daß sie ih rer ewi gen Er wäh lung ge wiß wer den kön nen. Und
dar in stim men wir denn auch bei de über ein, daß die, wel che al so ihren
Be ruf und ih re Er wäh lung fest ge macht ha ben, und dieß wis sen, dar in ei -
nen ewi gen und un um stöß li chen Trost ha ben, der ih nen zu letzt Sieg gibt
in je dem Kampf und sie schwe ben läßt als Ue ber win der über den Hö hen
der Er de. Es ist nicht zu über se hen, wie die Hei li gen in den schwers ten
Kämp fen, z. B. in dem Kamp fe wi der das aus dem Mee re und aus dem
Ab grund stei gen de Thier, wi der die furcht ba re geist lich-welt li che Macht,
die vol ler Got tes läs te run gen ist, auf den Trost der Er wäh lung, wel che ge -
sche hen ist vor dem Grun de der Welt, hin ge wie sen wer den. Mit sol chem
Trost im Her zen stieg Huß auf den Schei ter hau fen und Lu ther in den
Kampf wi der den Papst, Kai ser und Kö ni ge. O wenn wir nur deß ge wiß
sind, daß wir da sein wer den, wo un ser Herr ist, und wo wir ewig sei ne
Herr lich keit se hen wer den, daß wir zu letzt als Sie ger von hin nen schei -
den, um mit der Kro ne der Eh re dort ge krönt zu wer den, so wis sen wir ja
auch, daß uns al le Din ge zum Bes ten mit wir ken müs sen, und kön nen
dann al les, was uns be geg net, will kom men hei ßen, als vom Herrn ge -
sandt um uns zu grün den, um uns voll zu be rei ten zur ewi gen Herr lich -
keit; wir kön nen dan ken für Al les, be ten al le zeit, und se lig lich ru hen al -
le we ge in dem Wil len deß, der uns durch al les hin durch füh ren und uns
ein füh ren will in sein ewi ges Reich. Wohl Al len, die al so auf den Herrn
trau en: der Herr hel fe uns da zu um sei nes Na mens wil len. Amen.
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Die tröst li che Aus sicht in je ne Welt.
Pre digt
über
Ev. Joh. 14, 2. 3., am Tod ten fes te 1831 ge hal ten
von
M. F. E. San der.
evan ge lisch-lu ther. Pas tor zu Wich ling hau sen.

Was für ein Un ter schied sey zwi schen den From men und Gott lo sen, zwi -
schen de nen, die ei nen le ben di gen Gott, ei nen all mäch ti gen Hei land und
ei ne le ben di ge Hoff nung ha ben - und zwi schen de nen, die, weil sie den
Sohn nicht ha ben, auch den Va ter nicht ha ben, und dar um oh ne Gott
sind, oh ne Tes ta men te der Ver hei ßung, oh ne Hoff nung im To de, das
könn te uns der heu ti ge Tag, wo das Tod ten fest in un se rer gan zen Mon ar -
chie ge fei ert wird, recht klar vor die Au gen stel len, wenn auf ein mal un -
serm Geis te al le Kir chen und Bet häu ser mit al len Pre di gern und Zu hö -
rern, die heu te dieß Fest fei ern, könn ten dar ge stellt wer den. Da wür den
wir hö ren und se hen, wie es bei de nen, die Chris tum und sei ne Gna de
nicht ha ben, so todt und kalt und fins ter ist, als in den Grä bern selbst; aus
un zäh li gen Kir chen und Ka pel len, wo die Zu hö rer sich Leh rer auf ge la -
den ha ben, nach dem ih nen die Oh ren jü cken, und wo die Pre di ger dem
Ru fe ei ner am Ran de des Ab grun des tau meln den Men ge: „Pre di ge uns
sanft und schaue uns Täu sche rei“ - wil lig Fol ge leis ten, - wür de uns ein
Mo der- und Tod ten ge ruch ent ge gen schla gen. Wenn wir mit Blit zes -
schnel le, wie dort Eze chiel, zwi schen Him mel und Er de da hin ge führt
wür den, so wür den wir in den mehrs ten Kir chen ei ne Tod ten fei er se hen,
ähn lich je ner Tod ten fei er der Tha mus-An be ter, die Eze chiel im Tem pel
sa he (Ezech. 8, 14.). An De kla ma ti o nen und al ler lei red ne ri schen Kunst -
stü cken, die nur dar auf be rech net sind, den sinn li chen Men schen zu be -
ste chen, wird es viel leicht an vie len Or ten nicht feh len; an rüh ren den
Schil de run gen und sen ti men ta len Be schrei bun gen von der Ver gäng lich -
keit des Le bens, von der Bit ter keit des To des, von dem Schmerz der
Tren nung der Ge lieb ten, an Schil de run gen, die den Schein ei ner Gluth
des Her zens ha ben, aber eis kalt sind und eis kalt las sen, wird es nicht
man geln. Auch wird man von Ah nun gen der Un sterb lich keit, von der
schö nen Hoff nung des Wie der se hens, und wie dort Gat ten und Gat tin -
nen, El tern und Kin der sich freu de trun ken in die Ar me sin ken, und von
Wan de run gen von Stern zu Stern, und was der Sa chen mehr sind, viel re -
den und viel hö ren; aber we nig, sehr we nig wird man von dem hö ren,
wel cher die Auf er ste hung und das Le ben ist, der dem To de die Macht



16

ge nom men hat, und zu uns hin tritt und spricht: „Ich le be und du sollst
auch le ben; ich war todt, aber ich le be nun von Ewig keit zu Ewig keit und
ha be die Schlüs sel der Höl le und des To des!“ - Ach, daß uns re Au gen
Thrä nen bä che wä ren, zu wei nen über die se Ver wüs tun gen uns rer Kir che!
Hü ter, ist die Nacht nicht hin? Wirst du, Herr, nicht bald, wie du ver hei -
ßen, die Wurf schau fel neh men und dei ne Ten ne fe gen? Willst du nicht
bald als Schla cken die se Gott lo sen weg wer fen, die se Flat ter geis ter, -
nicht bald aus dei nem Tem pel die Ver käu fer und Käu fer ver trei ben, die
elen den Ab laß krä mer, die für ein Paar Gul den je dem die Se lig keit zu -
spre chen, und um des Bau ches wil len den Gott lo sen trös ten, und se li ge
Un sterb lich keit ihm ver hei ßen? -

Wie ganz an ders ist es bei de nen, wel che den le ben di gen Gott, sei nen
Sohn und des sen Gna de ken nen! - Die se kön nen auf sich an wen den, was
1. Thess. 4, V. 13. ste het: „Wir trau ren nicht, wie die an dern, die kei ne
Hoff nung ha ben. Denn so wir glau ben, daß Je sus ge stor ben und auf er -
stan den ist; al so wird Gott auch, die da ent schla fen sind durch Je sum, mit
ihm füh ren.“ Wäh rend je ne mit arm se li gen Re de küns ten, mit schwüls ti -
gen Wor ten, da nichts hin ter ist, und mit äs the ti schen Spie le rei en die Bit -
ter keit des To des und die Schre cken des Ge richts ver trei ben wol len, so
kön nen wir fröh lich dem Ta ge des To des ent ge gen se hen, ja ent ge gen -
jauch zen, und kön nen ru fen: Chris tus ist mein Le ben, Ster ben ist mein
Ge winn. Wir könn ten es wohl Al le, die wir hier sind, - denn euch Al len
ist das Wort des Le bens oft ge nug ver kün digt. Wir könn ten es; - kön nen
wir es aber auch Al le? Ge hö ren wir zu de nen, de nen der Herr sei ne über -
schwäng lich rei chen Trös tun gen ins Herz ru fen kann? – Das ist ei ne and -
re Fra ge. O möch ten doch die se Trost wor te des Herrn, die wir heu te be -
trach ten wol len, da zu die nen, zu ei ner erns ten Prü fung Je den auf zu we -
cken; der Ge winn der sel ben ist in je dem Fal le groß. Die je ni gen, die das
Ja in ihrem Her zen fin den, wer den dann um so ge tros ter, freu di ger und
dank ba rer seyn; die an dern aber kön nen durch ei ne sol che Prü fung aus
dem Schla fe der Si cher heit auf ge weckt wer den.
Text: Joh. 14, 2. 3. „In mei nes Va ters Haus sind vie le Woh nun gen.
Wenn es nicht so wä re, so woll te ich zu euch sa gen: Ich ge he hin,
euch die Stät te zu be rei ten. Und ob ich hin gin ge, euch die Stät te zu
be rei ten: will ich doch wie der kom men, und euch zu mir neh men, auf
daß ihr seyd, wo ich bin.“

Un ser Text zeigt uns:
Die tröst li che Aus sicht in je ne Welt, die der schei den de Er lö ser den Sei -
nen gibt.
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1. Er nennt je ne Welt des Va ters Haus, wo es vie le Woh nun gen
gibt;

2. Er will durch sei nen Hin gang das sel be noch mehr aus schmü -
cken und den Sei nen die Stät te be rei ten;

3. Er ver heißt wie der zu kom men, und will die Sei nen zu sich
neh men, wo Er ist.

I.
Den Ort, da hin die Gläu bi gen nach ihrem Ab schie de von die ser Welt
kom men, nennt Chris tus hier des Va ters Haus, und zeigt uns da mit, daß
dort uns re Hei math ist, daß wir dort zu Hau se sind. Denn wo des Va ters
Haus ist, da ist die Hei math. Dort al so, nicht hier, ha ben wir die sel be zu
su chen. Hier sind wir Fremd lin ge und Gäs te, was wir um so tie fer füh len
und um so kla rer er ken nen, je mehr wir himm lisch ge sinnt und mit dem
Geist er füllt sind, der uns zu Jün gern Chris ti macht. Wir sind nicht da -
heim, son dern wal len, wie es 2. Cor. 5. heißt, so lan ge wir im Lei be sind,
ers tens weil die ser Leib, die se ir di sche Hüt te, durch die Sün de dem To de
un ter wor fen, uns drü cket und be schwe ret. Wir sind nun, um der Sün de
wil len, mit ei ner grö bern Hül le um ge ben; un ser Leib ist mehr dem Reich
der bloß ma te ri el len Kräf te an heim ge fal len und will uns im mer, wenn
wir nicht fort wäh rend wa chen, be ten, und auf die rech te Wei se fas ten,
hin ab zie hen in das bloß äu ße r li che und sünd li che Le ben und Trei ben. Es
ist Barm her zig keit Got tes, daß er uns ei nen sol chen Leib der De müthi -
gung ge ge ben; wie der Flug nach oben da durch ge hemmt wird, und der
Geist mehr ge bun den, - so be wah ret uns eben auch die ser gro be Leib mit
al len sei nen Be dürf nis sen und Schwach hei ten, daß der Fall nach un ten,
in sa ta ni sche Ab grün de und Tie fen nicht so be schleu nigt wer den kann,
als bei den En geln ge schah, den Geis tern, die sol che Hül le nicht ha ben.
Es ist Barm her zig keit Got tes, daß uns re sinn li chen Be dürf nis se - Hun ger,
Durst, Mü dig keit - Krank heit und zu letzt der Tod - uns be stän dig an uns -
re Ohn macht und Ab hän gig keit von ei nem hö hern Wil len er in nern; - wo
wä ren wir viel leicht sonst schon mit un serm Stolz hin ge rat hen! - Aber
die sel be Ein rich tung und An ord nung Got tes, die in ei ner Hin sicht ei ne
heils ame Um zäu nung für uns ist, ei ne gnä di ge Be wah rung vor, tie ferm
Fall - ist doch in der an dern für den Geist, der nach dem Him mel trach tet
und nach Gott dürs tet, ei ne schmerz li che Hem mung und Fes sel. - Auf
die kühns ten Ver su che des Glau bens, die se Welt, in der wir le ben und
we ben mit al ler ih rer Herr lich keit zu ver las sen, und über das ge wöhn li -
che Thun und Trei ben, Den ken und Füh len sich dort hin zu er he ben, wo
al les Licht und Le ben ist, fol gen in der Re gel, schon um der schwa chen
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Hüt te wil len, die schmerz lichs ten De müthi gun gen. Wir müs sen dem
Geis te, der ins Wei te und Freie woll te, Schran ken set zen, das Herz, so es
auch in be stän di ger An dacht glü hen möch te, aus den himm li schen Re gi -
o nen wie der ins ir di sche Ta ge werk hin ab füh ren; - und ob wir wohl be ru -
fen sind, einst als Pries ter und Kö ni ge dem Herrn in sei nem Hei ligt hum
un un ter bro chen zu die nen, so sind wir hier al le doch noch zu Zei ten Gi -
beoni ten, die Holz spal ten und Was ser tra gen müs sen. Die ver derb lichs -
ten Schwär me rei en und Ket ze rei en sind eben da her mit ent stan den, daß
man die sem Win ke der Na tur, und dem Ge bo te der Schrift, im Schwei ße
des An ge sichts auch ir di sche Ar beit zu trei ben, nicht Fol ge leis ten woll -
te. Das Mönchs thum und fal sche Be schau lich keit ist mit aus die sem Un -
ge hor sam her vor ge gan gen. - Zwar wird, so der Geist Chris ti in uns
wohnt, der sel be auch uns re sterb li chen Lei ber le ben dig ma chen, und mit
himm li schen Kräf ten durch drin gen; - zwar kann selbst hier im Lan de des
To des un ser Leib lich te seyn und lich te wer den, daß das Licht wie ein
Blitz ihn durch leuch tet - und so fängt schon hier, auch für den Leib die
Er neu e rung an, ob wohl wir dem Gra be ent ge gen ge hen; doch bleibt dieß
hier noch un voll kom men; erst durch den Tod ge het es zur völ li gen Ver -
wand lung; wir müs sen erst ent klei det wer den, die se grob ma te ri el le Hül le
muß zu vor weg ge nom men wer den, und dann zie hen wir erst die Be hau -
sung aus dem Him mel an, und zu letzt den ver klär ten Leib in der Auf er -
ste hung. Es bleibt da her da bei: so lan ge wir in die ser ir di schen Hüt te
sind, seuf zen wir und sind be schwert, - und seh nen uns mit der Be hau -
sung vom Him mel be klei det zu wer den; dieß Ge fühl aber be zeu get, daß
wir nicht da heim, son dern in der Frem de sind. - Wir sind nicht da heim,
son dern wal len, weil wir den Herrn noch nicht se hen kön nen von An ge -
sicht zu An ge sicht, son dern nur durch ei nen Spie gel in ei nem dun keln
Wort; wir wan deln hier nicht im Schau en, son dern im Glau ben. Wir sind
nicht da heim, - weil wir noch um uns Welt und Sün de, Tod und Höl le
und ih re Ver wüs tun gen se hen. -

Dort ist die Hei math; denn da ist des Va ters Haus. Wann wir da hin kom -
men, so ha ben wir ab ge legt dieß ir di sche Hüt ten haus, das uns be schwer te
und drück te, und ha ben das Haus von Gott ge baut, ei ne himm li sche Be -
klei dung, ein Licht ge wand, wie es Mo ses auf dem Ber ge der Ver klä rung
hat te, und je ne un zähl ba re Schaar, die Jo han nes vor dem Thro ne des
Lam mes sa he; nichts bin det und fes selt da mehr den Geist, und er kann
sei ne pries ter li chen Ge schäf te oh ne Un ter bre chung ver rich ten, in al le
Hö hen sich schwin gen, in die Tie fen der gött li chen Er bar mung und
Raths sch lüs se sich ver sen ken, - und er hat kei ne De müthi gun gen zu
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fürch ten, kei nen Sa tans-En gel, kei nen Pfahl im Fleisch. - Das Va ter haus
nennt der Herr je ne Welt; denn da wird der Va ter sich uns of fen ba ren; da
wer den wir nicht mehr durch ei nen Spie gel se hen in ei nem dun keln
Wort, son dern von An ge sicht zu An ge sicht wer den wir ihn se hen, wie Er
ist, wer den Ihn er ken nen, wie wir von ihm er kannt sind. Da wer den wir
ihn erst recht und voll kömm lich als Va ter ge nie ßen, und je des Ge fühl des
Ver wai setseyn, Al lein ste hens, Ver las sen seyn, das hier zu Zei ten auch die
stärks ten Glau bens hel den über fällt, ist dort von uns ge nom men. Da wer -
den wir kei nen Man gel mehr ha ben an ir gend ei nem Gut; die schö nen
grü nen Au en mit al ler Fül le des gött li chen Reicht hums, die Ti sche, mit
ihrem wun der ba ren Man na, die dort uns be rei tet sind, wo wir mit Abra -
ham, Isaak, Ja kob sit zen und der Kelch des Heils, der dort voll ein ge -
schenkt ist, wird uns sa gen, daß wir in des Va ters Haus an ge langt sind,
da, wo kein Tod mehr ist, wo kei ne Roth, kei ne An fech tung, kei ne Hit ze
uns be schwert. Denn das al les, was hier uns be trübt, ist dort aus un serm
Au ge ver bannt; da dür fen Tod und Höl le, Welt und Sün de sich nicht bli -
cken las sen - dort ist al les Licht und Le ben; - Licht ist das Kleid, das der
Herr an hat, Licht ist das Kleid sei ner Hei li gen; Hei lig keit ist die Zier de
sei nes Hau ses.

Ein be son de rer Trost liegt dar in, daß der Herr von vie len Woh nun gen in
des Va ters Hau se spricht. Da mit wird uns die Grö ße und Herr lich keit je -
ner Welt an ge deu tet; dort sind die wei ten grü nen Au en, und im Hin ter -
grun de die gro ße Stadt, das himm li sche Je ru sa lem. Dort stellt sich uns
die Schöp fung in ih rer Herr lich keit dar; das Hül len, das hier über al le
Kre a tur aus ge brei tet ist, wel che um der Sün de wil len der Ei tel keit un ter -
wor fen ist und nun in schwä chern An deu tun gen nur Got tes Herr lich keit
zu rück strahlt, ist dort weg ge nom men und auf ge deckt, so daß da selbst in
al len Kre a tu ren der Na me und die Herr lich keit des Herrn, die Wun der
sei ner Lie be so le ser lich aus ge drückt sind, daß man es auch im Vor über -
lau fen er ken nen kann; nicht ein tö nig wird dieß Lob seyn, das dort er tönt,
son dern die wun der bars te Zu sam men stim mung von al ler lei Spra chen
und Re den, die aber zu letzt in dem Ei nen gro ßen Fi na le und Uni so no en -
di gen: Preis und An be tung und Eh re Dem, der auf dem Stuh le sitzt und
dem Lam me. Die man nich fal ti ge Weis heit Got tes wird noch viel mehr als
hier sich of fen ba ren in den wei ten Ge fil den, in den vie len Woh nun gen
dort; - dort wird es nicht mehr so ärm lich als hier und so kärg lich zu ge -
hen mit den Kin dern Got tes, wo der Meis ter und Herr selbst nicht hat te,
da er sein Haupt hin leg te. Hier, wo die Gott lo sen und Un gläu bi gen ge -
wöhn lich so viel Raum ein neh men und das ver drän gen, was ih nen nicht
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hul di gen will, se hen wir die Gläu bi gen oft in ärm li chen Hüt ten, in elen -
den Win keln; in Klüf ten und Höh len der Er de ha ben die h. Pro phe ten
und Apo stel, die Mär ty rer und Zeu gen ge wohnt, wäh rend die Ahab's und
Isa bel's, die He ro des und Cai phas in ihren Pa läs ten da her prunk ten;
kaum ein Plätz chen vor den Thü ren der Rei chen wur de manch mal den
Ar men ge gönnt, wie je nem La za rus, - und es ist buch stäb lich wahr, daß
die Pfer de der Rei chen und ih re Hun de oft schö ne re La ger ha ben, als
man ches Kind Got tes. Set ze dich da un ten an - das ist die Stim me, die
selbst bis in die Kir chen und Bet häu ser den Ar men und Elen den zu ge ru -
fen wird; - aber ge trost, dort ist es an ders, da ist Raum ge nug für al le, -
und wenn die Gott lo sen dann in der Höl le wie die Scha fe lie gen; - so
wer den die Kin der Got tes dort ein an der un ter die ewig grü nen den Le -
bens bäu me, un ter die himm li schen Fei gen bäu me la den, und mit hei li gem
Stau nen durch die wei ten Stra ßen des himm li schen Je ru sa lems, und
durch al le die Ge fil de der Se li gen, durch die vie len Woh nun gen in des
Va ters Hau se wan dern, die al le herr lich sind.

II.
Der Herr will die se Stät te, da hin die Sei nen kom men, des Va ters Haus,
noch mehr schmü cken, und für die Sei nen zu be rei ten; dieß sa gen die
Tex tes wor te. In mei nes Va ters Hau se sind vie le Woh nun gen, will der
Herr mit die sen Wor ten sa gen; fehl te es noch an Woh nun gen, so woll te
ich hin ge hen und die sel ben be rei ten. Aber das ist nicht nö thig, sie sind
schon da - dar um brauch' ich nicht hin zu ge hen; aber ich will die se Stät te,
die schon be reit ist, die se Woh nun gen in des Va ters Haus, die schon da
sind, noch herr li cher schmü cken und zie ren und sie zu be rei ten; und
wenn ich das gethan ha be, will ich wie der kom men, und euch zu mir neh -
men. - Die Stät te war schon be rei tet. - Vie le wa ren ja schon ein ge gan gen
zu ih rer Ru he; mit Abra ham, Isaak und Ja cob fan den sich da in des Va -
ters Hau se al le Pa tri ar chen und From men vor ih nen, und al le nach ih nen;
von je nen lich ten Hö hen jauchz te Abra ham schon, weil er nun den Tag
des Herrn sa he, und mit ihm froh lock ten al le sei ne Kin der und al le Hei li -
gen, und har re ten der gro ßen Din ge und des herr li chen Aus gangs, den
der Sohn Got tes neh men soll te, und war te ten mit Ver lan gen, bis der gro -
ße Kampf wür de ge kämpft und der Sohn Got tes wür de heim ge kehrt seyn
in des Va ters Haus. - Aber eben weil sie hier auf noch har re ten, weil dieß
noch nicht ge sche hen war, son dern noch be vor stand, spricht der Herr:
und ob ich hin ge he, die Stät te zu be rei ten. Durch sei nen Hin gang nach
Geth se ma ne und Gol ga tha und dann zum Va ter, sind die vie len Woh nun -
gen, die schon da wa ren, noch mehr ge schmückt, und herr lich ge wor den,
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sind noch mehr für sei ne Jün ger be rei tet. - So sah es vor her nicht im
Him mel aus, wie jetzt und wie Of fenb. 5. es uns ge schil dert wird. Das
Lämm lein, das ge schlach tet ist, war frü her noch nicht im Thron zu fin -
den, ein Men schen sohn, der un ser Bru der ist, war dort noch nicht zu se -
hen; die Stim me des Blu tes, das bes ser re det denn Abels, hör te man da
noch nicht, den Lob ge sang: das Lamm ist wür dig zu neh men Preis und
Eh re, ver nahm man da noch nicht, und der gan ze Him mel konn te noch
nicht sol che Got tes diens te fei ern, ehe er das Wun der in Geth se ma ne und
auf Gol ga tha ge se hen, als nun. Ehe das Wort Fleisch ward, ehe es hieß:
Gott of fen bart im Fleisch, er schie nen den En geln, - stan den selbst die
hei li gen Se ra phim und Thro nen gel noch mit ver hüll tem An ge sicht vor
dem Herrn; auch ih nen war er noch nicht so na he ge kom men, als er's
durch sei ne Mensch wer dung ist; es ge lüs te te die En gel zu schau en in das
Ge heim niß der Er lö sung; - nur im Schat ten ris se sa hen sie es, wie die
Pro phe ten, - aber so hat selbst kein En gel es sich vor ge stellt, daß es ge -
sche hen wür de, als nach her in Geth se ma ne und Gol ga tha ge sche hen. -
Nun kön nen auch sie, und mit ih nen al le Se li gen hin ein schau en mit auf -
ge deck tem An ge sicht in die Wun der der Er lö sung, und hin auf schau en zu
Dem, der hei lig, hei lig, hei lig heißt, und der sich nun her ab ge las sen und
er nied rigt hat bis zum To de ja bis zum To de am Kreu ze. - Nun sin get
man mit Freu den vom Sieg des Herrn in sein Hei ligt hum; nun tönt es an -
ders als vor her, und auch da oben ist es trau li cher und lieb li cher; denn es
ist nun er schie nen die Freund lich keit und Leut se lig keit Got tes un sers
Hei lan des. Trau li cher ist es nun und ein la den der dort hin zu ge hen, da wir
nicht al lein in das Haus des Va ters ge hen, son dern auch in das des erst ge -
bor nen Bru ders. - Und doch ist es auch viel herr li cher. Denn nun ist je der
Schat ten des To des, der sich sonst wohl auch bis in die Woh nun gen der
Se li gen er streck te, ver scheucht,- das To des hül len ist weg ge nom men, und
dem die Macht ge nom men, der des To des Macht hat te; - jetzt ist ei tel
Freu de und Sie ges ge schrei dort, Tri umph und ein ewi ges Ho si an na!
Herr li cher ist es nun dort - denn die Hei li gen sind nun erst in ihren Fei er -
klei dern zu fin den, und in ihrem Hoch zeits schmuck; denn sie sind nicht
oh ne uns voll en det. Sie gin gen wohl ein zur Ru he durch ihren Tod; - aber
voll en det konn ten sie erst wer den, den völ li gen Trost, und ge tros te An -
spra che an Gott konn ten sie erst ha ben, nach dem das Ei ne Op fer dar ge -
bracht war. Frü her fehl te ih nen noch et was; sie wa ren noch im Zu stan de
des Har rens. - Aber nun hei ßen sie voll en de te Ge rech te, nun sind sie
gek lei det in die Klei der des Heils und ha ben den Rock der Ge rech tig keit
an ge zo gen, nun ste hen sie da in wei ßen Klei dern, die im Blu te des Lam -
mes weiß ge macht sind, wie Jo han nes sie sah, sie ste hen da im pries ter li -
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chen hei li gen Schmuck; sie ste hen nicht mehr fern, son dern drän gen sich
um den Stuhl Got tes, und das Lamm wohnt über ih nen und wei det sie.
Und nicht al lein sie, die Heim ge gan ge nen, die hier kämpf ten und strit ten,
sind durch den Hin gang des Herrn herr li cher und se li ger ge wor den, noch
hel le re Spie gel der Herr lich keit Got tes, - nein, die Him mel selbst samt
ihren an dern Be woh nern, den En geln, sind herr li cher und schö ner wor -
den; denn vor her wa ren auch die Him mel nicht rein vor ihm, wie es im
Hi ob heißt, und an sei nen En geln fand er Thor heit. Der Fall der En gel
und Men schen hat te sei ne Fol gen selbst auf die Him mel ge habt, aber nun
strah len sie herr li cher; und in dem die sie ben Sie gel je nes Bu ches auf -
gethan wer den, so wer den auch die Heim lich kei ten und Herr lich kei ten
der Him mel und des Hei ligt hums da oben mit ent sie gelt; auch die Him -
mel wer den ver wan delt und ver gärt, daß sie im mer lau ter und ge wal ti ger
die Ge heim nis se der Er lö sung ver kün den; sie wer den ver klärt von ei ner
Klar heit zur an dern, bis al les voll en det ist, - der neue Him mel und die
neue Er de, und bis Je ru sa lem her ab fährt als ei ne ge schmück te Braut. Das
al les - auch die ses, was wir noch zu er war ten ha ben, ist ei ne Frucht des
Hin gangs Chris ti zum Va ter und ge hört mit in's Wort hin ein: Ich ge he
hin, euch die Stät te zu be rei ten. - O dar um kön nen wir so wir an ders er -
leuch te te Au gen be kom men ha ben, zu er ken nen die über schweng li che
Herr lich keit je nes Er bes, sehr ge trost der Stun de ent ge gen se hen, wo wir
von hin nen ge hen, und wer den die Stun de kaum er war ten kön nen, wenn
al le die se Herr lich keit, wo mit Chris tus durch sei nen Hin gang die Stät te
dort be rei tet, vor uns ste het. - Noch ein be son de rer Trost aber liegt dar in,
daß der Herr selbst zu uns kom men und in die se Herr lich keit uns ab ho len
will; dieß be trach ten wir im drit ten Thei le.

III.
Ich will zu euch kom men, spricht der Herr, und euch zu mir neh men, auf
daß Ihr seyd, wo Ich bin. - Er kommt zu uns und nimmt uns mit sich,
wenn wir ster ben. Sie he ei nen Ste pha nus, der da ruft: Herr Je su, nimm
mei nen Geist auf. Was hier bei Ste pha nus der Herr of fen bar lich that, das
thut er, nur mehr auf ver bor ge ne Wei se, bei al len den Sei nen; da er sonst,
sei ner Ver hei ßung nach al le Ta ge bei den Sei nen ist, soll te er sie denn al -
lein las sen, wo sie sei nes Tros tes, sei ner Ge gen wart am mehrs ten be dür -
fen? - O ge wiß nicht! Dann tritt er her vor, wenn uns am al ler bängs ten
wird um das Her ze seyn. - Der Herr selbst will kom men und uns ab ho -
len; das ist tröst li cher, als wenn die En gel dort den La za rus ab ho len. Sei -
ne Nä he, sei ne gna den rei che Ge gen wart bringt ei nen Frie den, ei ne Er -
qui ckung, ei ne Sü ßig keit, wie kei ne and re Kre a tur uns sol che mit t hei len
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kann. Ob gleich er sich sel ten so of fen bart, wie bei Ste pha ni To de, daß
man ihn sicht bar sie het, - so of fen bart er doch oft ge nug sei ne Herr lich -
keit der See le, daß die Ster ben den ähn li ches er fah ren, wie der from me
Joh. Arndt, der kurz vor sei nem En de, nach dem er aus ei nem sanf ten
Schlum mer er wacht war, voll himm li schen Ent zü ckens aus rief, daß die
Um ste hen den davon tief er grif fen wur den: Ich ha be sei ne Herr lich keit
ge se hen, ei ne Herr lich keit des Ein ge bor nen, vol ler Gna de und Wahr heit.
Der Art ha ben wir noch vie le Zeug nis se, wie den Jün gern Chris ti auf
dem Ster be bet te so un aus sprech lich wohl war, wie noch nie im Le ben
und auch den Um ste hen den war es so, als wä ren die Pfor ten des Him -
mels über ih nen auf. Es däuch te da den Ster ben den, nun fin ge erst das
rech te Le ben an, und als streif ten sie al le Ban de des To des von sich. Und
so ist es auch bei den Gläu bi gen; sie ster ben nicht, son dern ge hen aus
die sem Le ben, das vom To de um ringt ist, in das rech te, wah re Le ben ein;
oder viel mehr, das wah re Le ben, das schon in ih nen ist, das sie er grif fen
ha ben, bricht hin durch zur wah ren Frei heit, wie der Schmet ter ling sein
Pup pen ge häu se durch bricht; es zer reißt je ne Fes seln und Hemm ket ten,
von de nen wir oben spra chen, wel che hier uns noch fes seln und be -
schwe ren, so lan ge wir in die ser Hüt te sind. Und wenn dann noch der
Herr selbst zur Sei te ste het, und den To des schweiß von der Stirn, und die
Thrä nen von den Wan gen ab wischt, und der ster ben den See le zu ru fet:
Fürch te dich nicht, durch das dunk le To des thal zu ge hen, ich bin bei dir;
- wenn er ihr zu ruft: Frie de sei mit dir und da bei sie an haucht mit sei nem
Geis te, wie dort die Jün ger am Os ter ta ge,- wenn er uns sei ne durch gra -
ben en Hän de, wie dem Tho mas, zeigt, wenn er uns zeigt sei ne ver klär ten
Nar ben, die er je der An kla ge ent ge gen hal ten wird, wenn er spricht: Sie -
he in die se Hän de, die um dei net wil len durch bohrt sind, ha be ich dich
ge zeich net, was ist dann der Tod der Gläu bi gen an ders, als ein Heim ge -
holt wer den zu dem gro ßen Hoch zeits ta ge, was an ders als der Ein gang zu
der gro ßen Freu de? - Und könn te Je mand, der sol che Hoff nung hat, und
die Re a li tät, die We sen heit al ler die ser hier an ge deu te ten Sa chen schon
er fah ren hat, - könn te der im Ernst vor die ser se li gen Heim fahrt, vor die -
sem Tri umph zug, da der Herr selbst kommt, und auf sei nen Eh ren 5 und
Tri umph wa gen uns setzt, ban ge seyn? O nein; wenn wir ban ge sind, so
kommt es da her, daß wir noch nicht recht be reit, in's himm li sche We sen
noch nicht recht ver setzt sind, noch nicht von gan zem Her zen für den
Herrn und sein Reich uns ent schie den ha ben, die Se lig keit sei ner Ge -
mein schaft, die Herr lich keit sei ner Trös tun gen, und die Kräf te der zu -
künf ti gen Welt noch nicht recht er fah ren ha ben. Dar um sey dieß nur uns -
re Sor ge, daß es mit die sem al len, was wir hier er wähn ten, zu vor in Rich -
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tig keit kom me, und daß, wenn der Herr kommt, wir nicht bloß er fun den
wer den, son dern be klei det mit den Fei er klei dern und Hoch zeits klei dern,
daß der Herr, wenn er kommt, uns wa chend fin de, als sol che, die ih re
Len den ge gür tet ha ben, de ren Lich ter bren nen, und die be reit sind auf
ihren Herrn, wenn er kommt von der Hoch zeit. Er wird es an sei ner Sei te
nicht feh len las sen, nicht ein Wort sei ner Ver hei ßun gen wird auf die Er de
fal len. - Er ist be reit und steht da mit sei nen Er qui ckun gen und Trös tun -
gen, mit sei ner Lie be und Gna de, mit sei ner Herr lich keit und sei nem
Glan ze; al les war tet schon auf uns, ja der Herr hat sich schon be rei tet,
vor sei nen Kin dern her zu ge hen, und sie zu Ti sche zu set zen, und ih nen
zu die nen. Daß dem so sey, da für zeugt das Wort des Herrn, die Bei spie le
aus der Schrift als das ei nes Ste pha nus; da für zeu gen so man che Ent -
schla fe ne, die wir ge se hen ha ben, und die noch re den, ob wohl sie ge stor -
ben sind. - Las set uns nur, wir wie der ho len es, da für sor gen, daß auch
wir be reit sind, und daß wir als sei ne rech te Jün ger in ihm er fun den wer -
den, nichts wis sen als ihn den Ge kreu zig ten, nichts wol len als ihm Wohl -
ge fal len, sei nen Wil len thun, nichts ha ben als den Reicht hum und Schatz
sei ner Gna de und Er bar mung, und daß wir al so zu de nen ge hö ren, zu de -
nen auch, wie zu je nen Jün gern das Wort ge spro chen ist: Ich will zu euch
kom men, und euch zu mir neh men, daß ihr seyd, wo ich bin. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu -
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei -
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck -
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi -
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei -
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein -
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des -
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan -
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts -
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar -
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach -
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


27

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Sander, Immanuel Friedrich Emil - Die Lehre der
Schrift von der Gnadenwahl. 2

I. 4
II. 7
III. 11

Die tröstliche Aussicht in jene Welt. 15
I. 17
II. 20
III. 22

Quellen: 25


	Vorwort
	Sander, Immanuel Friedrich Emil - Die Lehre der Schrift von der Gnadenwahl.
	I.
	II.
	III.

	Die tröstliche Aussicht in jene Welt.
	I.
	II.
	III.

	Quellen:

